
Kın Slıeger 1im ökumenischen eIs
FEın ext VON Georges Casalıs ZUr Berliner Ökumene 1946

Georges Casalıs, 1917 iın Parıs geboren und ın Reims aufgewachsen, VO  —

1935 In Parıs Theologıe studıert; eın Studienaufenthalt be1 arl Barth iın ase
937//38 brachte ihn miıt Studenten und Vıkaren der deutschen Bekennenden Kırche
IMN un! prägte ıhn auch dadurch tiel. a  € CI, beeinflußt VON den Erlebnis-
SCI1 seines Vaters 1m Ersten Weltkrieg, seinen Wehrdienst als Krankenpfleger elısten
wollen, entschıed CT sıch 1939 in der Konsequenz seiner Interpretation des Natıo-
nalsozialismus als ewalt des sen für den Waffendienst und begann ıne Ausbil-
dung als Aufklärungsflieger. Nachdem 1m Sommer 1940 sein Versuch, de aulle
nach on folgen, gescheıtert Wal, wurde ST 1n der VO  — den Deutschen noch
nıcht besetzten one Frankreichs Generalsekretär der protestantisch Orl]ıentlierten
Studentenvereinigung. Seine Miıtarbeit In der Resistance in Lyon brachte iıhn und
seine Tau Dorothee Casalıs-Thurneysen in Gefahr, daß s1e 1m Sommer 1943 dıe

verlassen mußten; Casalis wurde danach Pfarrer ın der kleinen Vendee-
Gemeinde Moncoutant, in der en und Kommunisten Zuflucht gefunden
hatten

Bereıits 1Im Herbst 1945 fordert Kırchenbundpräsident Marc Boegner Casalıs auf,
nach Deutschland gehen, einer Versöhnung zwıschen den französıschen
und deutschen Kırchen und Völkern miıtzuwirken, da W1IeE 198088 wenige Franzosen
den Kampf der verstanden undzthabe Nach einıgen Onaten Aufent-
halt 1im französıschen Hauptquartier ın Baden-Baden, A chnell der Erkennt-
N1Is ommt, daß „leichter ist, besiegt werden, als Sieger sein‘‘2, ırd asa-
11s als Milıtärpfarrer nach Berlın ‚„„Dort bın ich Beginn des Jahres (1946)
angekommen, gerade rechtzeitig für den ersten Gottesdienst ZU ‚Gedächtnis Bon-
oeffers‘ iın Dahlem.‘>

Die Botschaft, Aaus der lebt und durch die sich den Besiegten verpflichtet
weiß, hatte CI 1m Dezember ‚UVO In einem Vortrag VOT Göppinger Jugendlichen
formuliert

‚,Das ersle, WdaS UNSs eule en vereint, IST, daß WIr gemeiInsam, iIhr Deutsche
und Ich als FTanZzose, Glieder derselhben Kirche Sind, dieses Leibes esu Christi, der
sich über alle Unterschiede der prachen, der Rassen, der Grenzen hinweg erstreckt,
Gilieder derselhben Gemeinschaft mıit uUNnserenm auferweckten Herrn. ‚Ein Herr, eın
Glaube, Ine Taufe‘ das 1St NSe gemeinsamer Reichtum, das IsT, Wa WIr alle
haben, oder vielmehr, Wa WILr alle gemeinsam fäglich empfangen aqıus der Nal
oltes. Und welches auch NANsere Vergangenheit, UNSsere Gegenwart Ooder NSsere

Zukunft SEl, keiner ird AZU bringen, daß 1es5 Zum Besıitz der einen unlter AuS-
schließung der anderen WIird, zZum Vorteil oder ZUr Überlegenheit eines Volkes
ungunsten der anderen, zZUur eule aAUS einer Rivalıtät oder einem Kampf zwischen
den enschen. Denn andelt Sich hier el[wWAaSs, nein, Einen, der über UunNns
en IST, frei gegenüber UNSs altlen, und der, indem UNS Sıch ziehl, UNSs mitein-
ander vereinigen will UNC: ‚das and des riedens c (Eph 4,3) Und: ‚„„Die Befreiung
mußte VoN außen kommen, muhte diese wundersame Invasıon INS Leben geben,

mußte FEiner hereit ern sterben, damit WIF wieder enschen würden: also Ist
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Jesus Christus gekommen, ISt gestorben unlter dem Gewicht UuNnserer Versklavung,
und 1St auferstanden, Indem für UNSs den Sieg über die Uunde, den Teufel und
den TOod davongetragen hat. Das ISt die Entscheidung olttes für uUuns  ‘ das „eIn-
zıge Fundament eines wahren Wiederaufbaus der Welt“* LSt aml gelegt.*

Freier Herr Christus, definıtive Befreiungstat ottes, ökumenische Existenz der
gnädig erhaltenen Gemeinde: als Sıeger iın diesem Gelst kommt Casalıs In der eıt
des Fraternisierungsverbotes nach Berlın, und bis seiner Abberufung 1m Maı
1950 1rd bemüht bleıben, „auch In der schweren und zweıdeutigen Sıtuation der
Besetzung nach Öökumenischer Gemeinschaft (ZuU) iragen und (Zu) suchen.‘‘> Auf
dieser uCcC. nach den Geschwistern hört zunachs Bonhoeffer und findet dann
sogleich dıe Deren rtbe und Auftrag S1e. OT VOT allem durch dıe Gruppe ; 1j un-
gCI Draufgänger‘“‘ OE 1946 eiwa ernar: Bethge, arl Albrecht Denstedt,
Wiınfried Macchler, Rudolf Weckerling, OTrSsS SymanowskI1, später auch noch
andere ernstgenommen, die, anders als manche doch wirklıchen ‚„‚Helden des
geistlichen Widerstandes‘‘®, siıch nıcht damıt begnügen, siıch dem Natıonalsozıialıs-
INUus entgegengestellt aben, ondern die 1U gesellschaftlıche und kirch-
1C Restauration kämpfen: lutherischen Konfessionalismus un! klerıkalen
Liturgismus, das VO  en tto Dıbelius autorıtär geführte Bıschofsamt, die
Bıldung eiıner christlichen Partel, das dıe kırchliche aCc absıchernde Kiır-
chensteuersystem, für ein Bekenntnis ZUr deutschen Schuld und dıie Fortentwicklung
der Stuttgarter Erklärung, für eın beharrliches Suchen nach einem drıtten Weg Aaus
den WIE Casalıs formulhiert Totalıtarısmen des eldes einerseıits und des Staates
andererseıts heraus hın „einer Welt, das Evangelıum sein Wort hätte,

verachtet werden, und ‚WarLr sowohl VO  — jenen, dıe VOT ıhm zwıschen We]
Börsencoups den Hut zıehen, als auch VOoNn jenen, dıe 6S übergehen als Überrest einer
überholten Zivilisation.

Das Ere1ign1s Öökumenischer Gemeinschaft, das Casalıs ıIn diesem gemeınsamen
Bekennen mıiıt den Deutschen erfährt, beschreibt C} 1m Juni 1946 In eıinen Auswir-
kungen SO:;

„ ICH hin außerordentlich glücklich und bewegt, daß diese kleine ruppe mich
vollkommen adoptiert hat und mIch selbst In hre vertraulichsten Sıtzungen einlädt.
Ich fühle mich IN vollständiger Gemeinschaft des Denkens und des auDens mıt
Ihnen. Ich zögere nicht, hıer 9 daß ich WIEe einer VonN Ihnen spreche
sehr habe IcHh das Gefühl, daß dieser Kambpyf, IN dem WIr gemeiInsam engagıert SINd,
die Grenzen einer Natıon Oder einer einzelnen Kirche überschreitet.“®

dieses ökumenische Ere1igni1s echt ist, beweist sich durch seine krıtische Kraft,
dıie nıcht 11UTr VOTI ugen liegende Grenzen en, ondern andere allererst 1Ns
Bewulßlitsein treten 1äßt IN Berlıin, 1mM Jahr 1946, haben MI1r meıne deutschen
Freunde den Dienst geleistet, mich 1m Konkreten verstehen lassen, da/l}3 der
Patrıotismus untrennbar mıt der Hellsichtigkeit verbunden ISE; schreibt Casalıs vier
Jahrzehnte später un! berichtet dabe!l Von der Krıtık, die sS1e der Kolonialpolitik
Frankreıichs übten, welche 1mM Oovember 1946 ZUT!T Bombardierung Haıphongs
geführt und mıindestens 000 Vietnamesen ihr Leben gekostet hatte. ? Aber auch
hinsıiıchtlich der Besatzungspolitik Frankreichs gegenüber Deutschland kann Casalıs
dank der Begegnung mıt jenen Deutschen Frasc „Hellsichtigkeit“‘ entwıckeln

in Baden-Baden 1m November 1945 noch gallZz In Übereinstimmung mıt dem fran-
zösiıschen Absiıcherungsbedürfnis notiert: ‚WIT müssen immer über den Rheın
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wachen‘‘ !° erkennt ın Berlın zunehmend deutlicher, daß nıcht bleibende
Besetzung und Zerstückelung Deutschlands 1m Sinne de Gaulles das Ergebnıiıs zweler
Weltkriege se1ın dürfen, sondern d auch 1m Interesse Frankreichs elbst, vielmehr
1n „Großzügigkeıit“‘ gemeınsam mıt dem deutschen 'olk ıne Ordnung des rI1edens
geschaffen werden MUSSE. Am Januar 194 / formulhıert E seine kritische Einsicht:

DE gäbe übrigens viel über Nsere Okkupationspolitik IM allgemeinen agen,
scheint, daß keine A  Ü definierte Linıe 210{ und daß WIr UNsSs In manchen Fäl-

len eher durch Ressentiments als durch Ine sehr klare Sicht des verfolgten Zieles
leiten lassen. (In dieser Hinsicht LSt auffallend festzustellen, daß dıe Männer, die
dıie zwel riege mitgemacht oder erleht aDen, hesonders wenig geneıigt oder viel-
leicht wenIig ähig Sind, das deutsche Probhlem und die internationale Lage INn aller
Objektivität hetrachten: Ich fürchte, daß Ma  > Sich veraltete Positionen klam-
mert un VEIrSUHSECNE ejanren bekämpft und Ine Zukunft vorbereitet, In der
Frankreich, da ihm Großzügigkeit mangelrt, schwer seinen Platz finden
WIN ce ]J

Wer als AVertreter einer Kırche des Auslandes und Mitglıed einer Besatzungs-
macht‘“‘ sıch der ökumenischen Gemeımnschaft 1mM TNSs auszusetizen bereıt ist, dem
geschieht Befreiung, aber unfer den Verhältnissen dieser Welt zugleich auch Leid
auch Casalıs gehört 1946 enen, die aushalten mussen, daß ihnen ‚„„dıe Deut-
schen vorwerfen, S1e selen Nationalısten, und hre eigene Milıtärregierung, s1e selen
den Deutschen gegenüber freundlıch.“‘

Miıt diesen knappen Andeutungen soll auf die Inhnere Voraussetzung des hler 1n
Übersetzung gebotenen Artıkels ‚„„Berlıner Ökumene‘*‘ hingewlesen Se1nN: e1l Casalıs
in der Verbindlichkeit des ökumenischen Ereign1isses lebt, darf sein Bericht Z
Zeugnı1s werden, das damals un! noch heute aufruft ZU ezeugen uUuNseIcs ‚Gottes

Werk‘*‘‘ 13
Der Artıkel, vermutlıiıch Januar 1947 abgeschlossen un 1mM maschıinen-

schrıiftlichen Durchschlag mıt dem /Zusatz „FÜür die Nummer der ‚Woche der Eın-
heıit‘ versehen, erschien Januar 194 7 In der Wochenzeıtung des französı1-
schen Protestantismus „Reforme‘* nter der Überschrift „OEC  ME
BERLIN folgen zunächst wWel Photos, die skeptischen Franzosen daheim
Ookumentieren sollen, Was Casalıs beschreı1bt: dıe deutsche Reichshauptstadt lıegt
tatsächlıch ın Irüuümmern ‚„Eıne ergreifende Ansıcht des Stadtteıiıls Charlottenburg
ın Berlın““ un:! dort, der lerror über die Welt seiınen Ausgang II
hatte und nach dem 'all Von Parıs frenetisch gejJubelt worden Waäl, reıben wWel
Frauen und ein Mann L1UMN Ackerbau ‚„‚Kartoffeln 1m Schatten des Reichstags‘‘.

1ele Ergänzungen aus Texten VO  3 Casalıs selbst und VOoO  — anderen heßen siıch NUun
ZUT noch näheren Informatıon über die 1m ‚„„Berliner ÖOkumene*‘-Artikel genannten
Ereignisse anfügen etwa den einzelnen Besuchern Aaus der westlıchen Chrıiısten-
heıt un iıhrer doch L1UTr ‚‚manchma. sehr bedeutenden Oischa ... oder ZUuUrf
Casalıs bewegenden Eiınführung VO  — Superintendent Martın Albertz als ‚ ‚Geıist-
liıcher Inspektor‘ der französisch reformierten (Gemeinden der Mark Branden-
burg unter Verpflichtung auf das Bekenntnis der ersten französıschen Natıonal-
synode (seıt 1571 ‚„„‚Confession de la Rochelle‘‘); oder noch einigen Ereignissen
der Von Casalıs schon damals STar geforderten Öökumenischen Begegnung der
Basıs A begrenzten und wirklichen Rahmen der deutschen Gemeıinden‘‘;

474



schlıeßlich heße sıch VO ‚„‚beträchtlichen Schock‘““ erzählen, den dıe Besuche VON

Thurneysen und ar 1m Juli 1946 auf dıe ‚„„der Theologıe beraubten Kırche*‘ Ber
1NSs ausgeübt haben >; dazu indes ist hıer keın aum und für das Verstehen des
Jextes selbst 'ohl auch keine Notwendigkeıt. Nur dessen beide letzte Abschniıtte
über die „Unmöglıchkeit . . qualıifizierte Vertreter der gegenwärtigen russischen
Kırche erreichen bedürfen vielleicht einer Erläuterung.

Die russıschen Emigrantengemeinden spalteten sıch nach der Oktoberrevolution
während die einen das Moskauer Patrıarchat weıterhın anerkannten, versagten ı1hm
andere den ehorsam, und WaTl VOT allem infolge der VO Moskauer Patrıarchen
Tichon seıit 1919 verkündeten und 1923 noch einmal erneuerten Loyalıtätserklärung
der Kırche gegenüber der SowJetregjierung. Siıe unterstellten sıch dessen der 1im
Herbst 1921 konstitulerten „„Bischofssynode der Russischen Auslandskırchen‘‘ VOINl

Karlovcy unter Leıtung VO  en Metropolıt Anton1], eren Anspruch dahın g1ng, dıe
eINZIg freie Stimme der Russısch-Orthodoxen Kırche seın un: dıe zugleich auch
dıe Rückkehr der Romanovs auf den TIThron forderte. Im Auftrag des Moskauer
Patrıarchats, das der Karlowitzer Synode vergeblich die Auflösung befohlen e7
versuchte Metropolıt Evlog1] zunächst VO  — Berlın, dann VO  — Parıs dus, dıe Auslands-
gemeinden sammeln. In Berlıin wandte sıch Bischof Tiıchon se1lt 1924 zunehmen.
den Karlowitzern ZU, diese erklärten 1926 Deutschland einer selbständigen Dar-
chıie unter ihrer Jurisdiktion, als Bischof wurde Tichon bestätigt. In Nazı-Deutsch-
and erhielt dıe ‚„Russisch-Orthodoxe Dıözese des Bischofs VO  - Berlın und Deutsch-
land‘‘® Öffentliche Körperschaftsrechte, mıiıt natiıonalsozilalistischer Instanzen
gelang Bischof Tichon außerdem, dıe meılsten orthodoxen Gemeinden einzuglıe-
dern; 1Ur drel, darunter ıne In Berlıin, tanden nde des Zweıten Weltkriegs
noch unter der Leıtung VO  a Metropolıit Evlog1]. Dieser jedoch WarTr bereıts 1930 VO
Moskauer Patrıarchat selner AÄAmter enthoben worden, nachdem 1n England
INmMenNn mıt dem Erzbischof VO  — Canterbury für dıe eiıdende Kırche ın der
SowJetunion Ööffentlich gebetet hatte ET unterstellte sıch daraufhın, gefolgt VO den
allermeisten selner Priester und Gemeıinden In Frankreıch, Belgien und Deutsch-
land, dem Patrıarchat VOIN Konstantinopel; ın der Hoffnung auf ıne Wiederannähe-
rung dıe russısche Kırche sollte dıes allerdings 1Ur auf Zeıt“‘ geschehen. Sofort
nach dem Krıeg wurde auf sein esuch hın die Wiıedervereinigung mıt dem Mos-
kauer Patrıarchat tatsächlıch vollzogen, nach seinem 1od indes beschloß 1m Okto-
ber 1946 ıne westeuropäische Dıözesanversammlung die Abwendung VO  — Moskau
und dıe erneute Unterstellung unter das Ökumenische Patrıarchat. In Berlin selbst
W1e auch In der russıschen Besatzungszone erhielt 945/46 das Moskauer Patrıar-
chat dıe Nutzungsrechte über dıe verbliebenen kırchlichen Eınrichtungen; die füh-
renden Vertreter der der Karlowitzer Synode zugehörigen Gemeinden hatten Berlın

nde des 7Zweıiten Weltkriegs verlassen.
Ist damıt dıe komplizıerte Geschichte der russısch-orthodoxen Emigranten, die

Casalıs iın seinem Artıkel unbarmherzig als ‚„„dıe Repräsentanten einer vorüberge-
hend wieder ZU Leben erweckten Vergangenheıt“‘ bezeichnet, angedeutet, stellt
sich die Frage nach SEr gegenwärtigen russischen Kırche‘““, deren anderem
Gesicht‘“‘ Casalıs ıIn Berlin VOT allem begegnen Tachte TSfIEe Versuche schlugen
fehl, hoffnungsvoll schreibt dann Jjedoch unterm Juni 1946 „Beharrlıch seize
ich unfruchtbare Anstrengungen ZU Kontakt mıt den Russen fort Es cheınt mMIr
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auch da eine baldıge Möglıchkeıt geben‘‘; gleichzeitig kann beriıchten, da der
nächste für den Juni angesetzte ökumenische Gottesdienst VON ihm 1B Verbıin-
dung mıt dem russisch-orthodoxen Erzbischof Alexander und den deutschen Kreıli-
sen  e6 derzeıt vorbereıtet werde: dieser SOWIE Heinrich Vogel un Casalıs selbst WUTr-
den predigen.‘’ ährend der Berliner ‚„Jagesspiegel‘‘ dann Julı meldet, daß
„„der russische Geistliche der Teilnahme verhindert war‘“®‘®, schre1 Casalıs: A
etzten Moment wurde der russische Erzbischof Alexander, der das Wort ergreifen
ollte, geheimnısvollerweıse verhindert, Gottesdienst teilzunehmen.‘‘}$

‚„„‚Geheimnisvollerweise‘“‘: dem erdac könne das unentschuldigte Ausbleiben
des Bischofs auf sowJetisches Anraten hın erfolgt seIn un! insofern die Unterord-
NUunNng kırchlichen andelns unter staatlıche Interessen nach Casalıs’ Jjelertrer Ana-
lyse geht 6S eher staatlıche AÄngste sıgnalısıeren, ist aum gegeben, und eben
dieses schwelende un: verzehrende gegenseltige Mißtrauen ist e1] des ‚„‚D\ramas der
modernen Chrıistenheıit“‘, denn ist Ungehorsam gegenüber dem ‚„„Gott erk-.
der alle seine Verstreuten ammeln und das ‚„„Drama der Welt unNnseTer age  66
zugleic auch autfbieten ll Nıcht nämlıch erst ıIn der heißen Phase des Kalten TIe-
gCS, sondern bereıits 1945 und 1946 1rd Ja miıt dem Drıtten Weltkrieg als einer MöÖög-
lichkeit VO vielen enschen gerechnet, und Casalıs ird nicht müde, 1ese efahr
über dıe Monate hinweg analysıeren. Weıiıl €] erkennt, daß ‚„das Schweigen
Ooder Miılßtrauen“*‘ zwıischen den Aünt hıer fortwährend einander gegenüberstehen-
den Völkern‘“‘ sich immer wıieder konflıktverschärfend auswiırkt, ist se1in Drängen
auf einen „brüderlıchen Dialog‘‘ stürmisch: Im Prozel) des ‚„Suchens nach eiIn-
und derselben Wahrheıit‘* könnte die Weltchristenheit nıcht 1Ur sich selbst kom-
INCH, ondern dürfte Inelns damıiıt schon Jetzt auch exemplarısch ex1istleren. Vom
‚„‚Band des Friedens‘‘ zusammengehalten, are un:! wirkte S1E Frıeden und dann
sıcherlich auch mehr Gerechtigkeıt unter den Völkern. Dal3} dieser Casalıs schon
damals deutlıiıch VOT ugen stehenden zweıten Aufgabe die ernsthafte Auseıian-
dersetzung 1m Westen mıt dem ‚„DOSsIit1ven Element der kommunistischen Lehre und
Aktıon““ erforderlich wäre und daß dabe!1l gerade dıe russische Kırche mıt iıhren
mancherle1 Erfahrungen seıt der Oktoberrevolution Dıfferenziertes beizutragen
S ist seine Überzeugung. Und auch deshalb we1ß, drängt und mahnt CI, dal dıe
‚Kırche sıch nıcht erfüllen ird ohne dıe Kırche VO  am Rußland‘“

So, WI1IEe dıe Verhältnisse damals geworden d  n, konnte dıe Russisch-Orthodoxe
Kırche das ‚„Öökumenische Gespräch‘‘ 1n der Casalıs’schen Freıiheıit und Verbindlich-
keıt ohl nıcht führen: nach den Opfern und der Umorientierung, die ihr innerhalb
VO 1Ur drei Jahrzehnten abverlangt worden und nach dem deutschen Jerror,
den das russische 'olk insgesamt erlhıtten un! mıiıt der oten Armee besiegt e,
War s1e geschwächt, als daß S1e einen Verdacht patriotischer Unzuverläs-
sigkeıt hätte auf sich nehmen können. Aber auch in den Kırchen des 'estens WarTr
die Kraft ZU ökumenischen Dıialog 1mM Tnstien Sinn Ja doch 1Ur chwach ent-
wickelt, Was mıt der Konfliktverschärfung zwıschen den Allnerten bald darauf
immer deutliıcher Tage traft:

Das Häuftflein derer, dıe dıe Menschheit „auf dıe Katastrophe zurennen‘‘
sehend In den Rıß zwıischen dıe Blöcke treten wollten, WarTr in der Frontstadt Ber-
lın klein, Casalıs und die ; aj ungen Draufgänger‘“‘ gehörten zweiıfellos ihm dazu
Daß Ssie „unterwegs  <c 20 bleiben konnten, Wäal auch dem ökumenischen Ereignis
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nfang verdanken. Denn 1n ihrem Dıalog und gemeinsamen ekennen Wal der
‚„Kreıs des Hasses 21 In den Deutschland damals eingeschlossen WaTl un der auch
s1e voneiınander hätte trennen können, durchbrochen worden.

Kurt Anschütz

Georgzes Casalıs, OKUMENE
Wer einige eıt In den Rulmen VonNn Berlın gelebt hat und aufgrund seiner Beschäf-

tigung täglıch kılometerlang durch Straßen mıiıt Gespensterhäusern gehen muß; WCIl

der reuel der Bombardıerungen aufs Neue heimsucht, WeNnNn dıe Auswir-
kungen sıeht:; WCI sıch einmal dıe Mühe mac. mıiıt den Deutschen in iıhren übliıchen
Transportmitteln zusammenzuseın; WCTI ıne Anstrengung eindringendem Erken-
NN unternımmt, damıt versteht, unter weilch fürchterlichen Bedingungen 79
der Berliner Bevölkerung wohnen, en und terben: WeCeT 1ese Frauen mıiıt den nie-
dergeschlagenen ugen un! mıt ihren verrückt machenden Erinnerungen, diese
wenigen und gedemütigten Männer, diese zahllosen un unerträglichen Kınder
betrachtet; WeT zuhört, bevor spricht, betrachtet, bevor schreıibt und sich infor-
mıiert, bevor etfe der muß durch eiıne Tatsache sehr beeindruckt SEeEIN: der
deutsche Mensch, 1n seiner Verzweiflung und seinen falschen Ilusionen, in seinem
Verfall un seinem Nıhılısmus, stellt heute ıIn kEuropa einen wahren Menschentyp
dar; 1st, ob WIT wollen oder nicht, ob e1ß oder NIC. das sıchtbarste Ze1-
chen für das, Was die Menschheit VOTI (jott i1st. verloren urc ıhren Olz, zugrunde-
gerichtet HN ihren Wahnsınn, auf die Katastrophe zurennend, ennn ihr nıcht eine
Hılfe gebracht wiırd, WE ihr nıcht ıne Botschaft übermuittelt wırd, die ihr Leben
erleuchtet, CMn nıcht jemand hre Exıistenz lenkt, ihre Wunden verbindet und ihre
Ruinen wıiıederaufbaut.

Das deutsche Chaos ist heute für den, der mıt den ugen des aubens betrach-
teL, eine erschütternde Beweisführung für dıe Unmöglıichkeıt, In der sıch dıe Welt
befindet, sich wıieder aufzubauen, sıch durch hre eigenen Anstrengungen den T1e-
den wıederzugeben. Es ist ıne Ordnung nötig, die VO anderswoher ommt, eın
Fundament, das nıcht schwankt. Dıies ist hıer dıe Schlußfolgerung aus manchem
Gespräch mıiıt den Deutschen und zwischen Nıchtdeutschen Die erhiner Sıtuation
ist derart, daß Ss1e dıie gleichgültigsten den Menschen, die vollkommen außer-
halb des chrıistlıchen Gilaubens Stehenden beinahe miıt Notwendigkeıt dazu Üührt,
siıch dıe metaphysische oder geistliche Frage tellen Und INnNan erlebt wunderlıiıche
Anstrengungen UuNsSecICI ‚‚weltlichen‘“‘ Franzosen, die entdecken wollen, Was das
Evangelıiıum ohl sein kann.

üntf Völker stehen hlıer fortwährend einander gegenüber, und all dem, Was
Ss1e trennt, aller Zweıldeutigkeiten, Schwierigkeiten un! ärten der Besetzung,

der Verständnislosigkeıt, der Zusammenstöße un der vergifteten Ergebnisse
VETgSAaNSgCHNCI oder derzeitiger Fehlentscheidungen achten sS1e sıch, versuchen S1e, sıch

verstehen und jeder auf seine e1se ıne Botschait vO seinem Nachbarn CIND-
fangen. Dıies aber ist unter ökumenischem Gesichtspunkt ıne außerst verheißungs-
volle Sıtuation, sofern die Christen bereıt sınd, nıcht blınder als die polıtiıschen oder
milıtärischen Oberhäupter se1In: Christ sein iın Berlin, das bedeutet notwendi-
gerwelse ein ökumenisches Leben führen, denn WCNN S1E nıcht ın ihrem
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Schneckenhaus zurückgezogen bleiben wollen, sınd die Christen Von Berlın, welches
auch immer hre atıon oder hre Kırche sel, jeden Jag aufgerufen, auf Öökumen1-
scher ene die Nächstenlıiebe, dıe Schuldvergebung, dıe Suche nach der ahrheıt,
dıe Betätigung der Barmherzigkeit praktızıeren. eute In Berlın eın euge Christı
se1ın wollen, das bedeutet, jeden Jag dıe Una Sancta glauben und beständıg
den Glauben In Ss1e betätigen: denn meıine täglıche Existenz stellt miıich VOI das
unausweichliche Problem entscheıiden, WI1Ie ich diesen enschen, den ich treffe,
ansehe, als einen Feind, als einen Verbündeten Ooder als einen Bruder; ob ich hıer
bın, unterwerfen oder diıenen.

Gew1ß Ist, daß das alles nıcht einfach ist un! da die 1e Christ]ı uns jedenfalls
nıcht dazu führen darf, VEIZCSSCH, daß WIT schwach sınd, daß WIT ungerecht sind;
sondern 1mM Gegenteıl, 1mM hellsıchtigen Erinnern dessen, Was sich ereignet hat, beIl
der notwendigen Ausübung der aCcC und des Rechtes, führt s1e uns dazu, WI1S-
SCHIL, daß dieser Mensch, den ich MI1r gegenüber habe, in etzter Nnstanz eın Bruder
ist; für den Christus gestorben ist, und daß eben diese Wiırklichkeit 1st, dıe alle
anderen Wiırklıichkeiten Jag des üngsten Gerichtes nıederwerfen ırd UÜbri-
SCHS, un da das Wort L11LU  — ausgesprochen ist Nau dazu mu ß kommen: 65

g1bt keine wahre Besetzung noch ehrliche menschlıiche Beziehungen 1mM Deutschland
VON heute außerhalb dieser sehr präzısen Erkenntnis, dal eines ages dıie Könige der
rde uch VOT dem König der Könige und dem Herrn der erren werden erscheinen
müssen. Es ist gewiß nıcht übertrieben agcl, daß Berlın heute den fünf Völkern,
dıe sıch dort begegnen, und all denen, dıe diese dort beobachten, denn 6S g1ibt
dort Vertretungen er Länder der rde diese entscheıdende rage stellt ünd-
nNIS, Verstehen, Friıeden oder Tod Und eine gewl1sse ahl VOoON enschen aus en
Natıonen und allen Kırchen versucht täglıch die ökumenische Antwort auf diese
unausweıchlıche Alternatıve geben

Wır haben hiler nıcht die Absıcht, über die verschiedenen ökumenischen Kundge-
bungen sprechen, dıe In Berlın stattgefunden haben 1im Rahmen VOoNn Gottesdien-
sten en Menschen verschliedener Kırchen den Deutschen gesprochen un!
manchmal ıne sehr bedeutende Botschaft gebracht, mManchma en s1e siıch auch
schwer getäuscht. Übrigens: bereıts der Charakter dieser Kundgebungen mıt dem eın
wen1g theatralıschen Apparat, der S1€e umgıbt, das Hın un Her der Journalisten mıt
ihrem Magnesium verfälschen beträchtlich den Sinn dieser Zeremonien. In manchen
Fällen kann INa  — nıcht umhın, befremdet seIn VO vergeistigten Charakter
solcher Begegnungen, denen hunderte un: manchmal tausende VO  — uten sıch
außerhalb des Rahmens ihrer Gemeıinden versammeln So ist dıe Überzeugung,
der mehr und mehr dıe christliıchen Kreise VO  — Berlin gelangen, da eitel ist, das
Wort ÖOkumene auszusprechen und vorzugeben, der Eıinheıt der Kırche arbe1l-
ten, WEeNnNn INan sıch Aaus dem gemeindlichen Rahmen, 1n den dıe Vorsehung ottes
dıe Chrıisten gestellt hat, herauslöst, un daß eıtel ist, sıch begegnen wollen
außerhalb der Sichtbarkeit der Kirche, die eiınes ihrer wesentlichen Kennzeichen ist,
da S1e ja der Leib des unsıchtbaren un verherrlichten Herrn ist Daher strebt Ial
mehr un! mehr nach einer weni1ger strahlenden und marktschreierischen Okumene
un! nach Kundgebungen, die WCNN S1e auch weniger feierlich, zweiıfellos doch
nıcht weniger ahr sınd, da s1e Ja Christen Aaus verschiedenen atıonen dazu brın-
gCH, sıch 1im begrenzten un wıirklıchen Rahmen der deutschen Gemeıinden
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egegnen: merkwürdigerweıise Ssind da dann dıe Deutschen, dıe allen Völkern der
rde einen Ort der Begegnung schenken; s1e, dıe besiegt, besetzt, nıedergeworfen
sınd, en In der Kırche den herausragenden Platz des Gastgebers, auf gleicher
ene miıt den Besuchern ın Uniform. Gewi1ß, die Orte der Begegnung sınd oft ohne
Fensterscheiben und eiskalt, un: manchma. hören gleichgültige Passanten eın Stück
der Predigt. Muß I1a das csehr bedauern? Mußßß INa  e sıch nıcht vielmehr darüber
freuen, daß die Kırche In der Mittellosigkeıt berufen ist, dıe ar des einen Wortes
ottes erproben dürfen?

Einige große Kundgebungen haben Jjedoch einen außergewöhnlıch packenden
Charakter gehabt: WIT denken VOTI em einen ökumenischen Gottesdienst für dıe
Jugendlıchen, die Szenerlie der Marienkirche, wenıge Schritte VON den Ruinen des
Stadtschlosses entfernt, VOI zweıtausend jJjungen Berlınern eın deutscher Pfarrer
das Gleichnis VO unerbittliıchen Diıener ausgelegt hat, während eın Engländer, eın
Amerıkaner und eın Franzose daraus dıe Konsequenzen für das indıvıduelle, natl1o0-
nale un! internationale Leben entfaltet haben Wır denken die VOoO protestan-
tischen französischen Milıtärpfarrer vollzogene Amtseinführung des Moderators
der Synode der reformılerten französıschen Kırche VOoNn Berlın un Brandenburg, dıe
INn der 1m Jahrhundert geflüchteten Hugenotten ist In den Rulmnen seiner eiIn-
gestüurzten Kırche schwor der alte Mann, der hart durch mehrere Nazı-Gefängnis-
Jahre heimgesucht worden Waäl, den Treue1id auf das Glaubensbekenntnis VON 1559
und auf dıe Kırchenordnung. Wır denken auch un: VOTI em den Besuch der
Professoren arl ar un Eduard Thurneysen, deren kurzer Aufenthalt 1im VCOI-

Julı die Kırche VOonl Berlin mehr als irgendeın anderes Ere1gn1s selt dem
„Zusammenbruc aufgerüttelt hat

Aber WIT denken, daß viel wichtiger, e1l viel wirklıcher jenes ökumenische Leben
1st, VO  —; dem dıe Zeıtungen nıcht sprechen, welches Christen AUus unterschiedlichen
Kırchen und Natıonen dazu bringt, sich In der Wahrheıit 1ın zuweılen entscheıdender
eIise begegnen. SO hat 1m fIranzösıschen Hauptquartıier In Frohnau CGirün-
donnerstag ein zweıisprachiger Abendmahlsgottesdienst stattgefunden, dem dıe
evangelısche eutsche emeınde un die protestantische französısche Gemeıinde
teılgenommen aben; versammeln dıe Amerıkaner un! dıe Engländer, besonders
die Quäker, regelmäßig 1m Rahmen eiıner sehr großen Gastfreundschaft Junge Leute
er Rıchtungen, dıe s1e dazu bringen, über dıe großen Probleme unNnseIeXI eıt 1m
Lichte des Evangelıums diskutieren; vereint eın sehr lebendiger ökumenischer
Kreıis zweımal monatlıch ıne kleine ahl VOoO  — außerordentlich verschiıedenartigen
Christen, VO  —_ der Heılsarmee bıs T: katholischen Kırche, in einem gemeiınsamen
Suchen danach, Was heute dıe Botschaft der Kırche gegenüber der Welt sein muß
Wıe auch immer, ın diıesem Sıinn jedenfalls mussen sıch immer mehr dıe ökume-
nıschen Anstrengungen, deren Schauplatz Berlın ist, ausrichten, denn 6S ırd keine
wirkliıchen Annäherungen zwıischen den Kırchen geben können ohne vorausgehende
vertrauensvolle Oontakte un ohne eın gemeinsames christliches Leben zwıischen
den Gliedern der getirennten Teıle des Leibes Christı.

Es bleıbt be1l dıiıesem em ein schwarzer Punkt, den 1mM Dunkeln lassen vergeb-
lıch are un:! dessen Vorhandenseıin das Berliner Öökumenische Leben beträchtlich
deformiert dıe praktısche Unmöglıchkeıt, ın der INnan sıch befindet, qualifizierte
Vertreter der gegenwärtigen russischen Kırche erreichen. Es g1ibt ohl eine
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gewIlsse Anzahl VO  — orthodoxen Gemeıinden, 6c5S g1ibt OB den Bischof exander,
der, 1m TIranzösıschen Sektor residierend, dıe Kırche VO  — Deutschland, den Nıeder-
landen und Belgien leıtet Aber dıejenigen, mıt denen INa un hat, sind un ble1i-
ben Emigranten. eilches auch immer der Grad ihrer offizıellen Versöhnung mıiıt
dem Patrıarchat VON Moskau ist un:! tatsächlıch haben sS1e alle ihre Unterwerfung
vollzogen, kann INan S1e dennoch L1LUT als epräsentanten eiıner vorübergehend
wlieder ZU Leben erweckten Vergangenheit betrachten Denn dıe orthodoxe Kırche
VOI Ruliland muß heute, nach all den Berichten, dıie INa lesen kann, ein anderes
Gesicht haben es ist unmöglıch 1n Berlin, dieses andere Gesicht‘ sehen.
Nach unNnseIer Kenntnis g1bt weder ein Miılıtärpfarramt noch Glieder der Kirche,
mıt denen sıch ein ökumenisches Gespräch beginnen lassen könnte. Wır befinden
uns hier sıcherlich 1m Herzen des Tamas der modernen Christenheıit und olglıc.
zugleich 1im Herzen des Dramas der Welt unNnseIelI Jage; denn ist gallZ klar, daß
eın großer eıl des gegenseltigen Mißtrauens und der gegenseıltigen Ängste, dıe t1ef
dıe VOIl den anderen Natiıonen trennen, beseıtigt wäre, WEn möglıch
ware, frei die russıschen Christen kennenzulernen und treffen un! mıt ihnen den
brüderlichen Dialog jener beginnen, dıe, obwohl s1e VoO  — verschiedenen Ursprün-
CI ausgehen, dennoch auf der Suche nach eiIn- und derselben Wahrheıit SInd.

Es kommt nıcht In Frage, sıch hiler miıt dem Schweigen oder dem Mißtrauen, dıe
gegenwärtig vorhanden sınd, abzufinden WIT WwI1ssen, dal3 dıe eine heılıge, apostoli-
sche un unıverselle Kırche sich nıcht erfüllen 1ırd ohne die Kirche VOIl Rullland
Deshalb wollen WIT offen bleiben un! fortfahren glauben, daß dıe Gemeiminschaft
der Heılıgen sich unendlich über dıe menschlıiıchen TeNzen un Beschränktheıiten
hinaus erstreckt un! daß Gott Werk ist, in einem einzıgen Leib alle seine
über dıe rde verstreuten Kınder versammeln.

NM  GEN

Zum Oode VO  5 Georges Casalıs sind zahlreiche Gedenkschriften erschienen, hıer selen NUTr
genannt. eine ammlung VO:  - Würdigungen aus er Welt, 1989 herausgegeben VO Centro
Intereclesial de STUd1OS Teolog1icos Socılales In Managua: e Basılea
Managua Georges Casalıs; hermeneutica revolucıon fidelida| (317 . der knappe
Überblick ber Leben und Werk UrcC. Friedrich Wılhelm Marquardt: „„Georges Casalıs,
geboren Januar 1917, gestorben Januar 1987°°, in ‚Junge Kırche‘“*, Nr. 2/1987,

067 Für dıe Berliner re und ihre französische ‚„Vorgeschichte“‘ vgl VOT em
Orothee Casalıs-Thurneysen, ‚Lieber mehr sein als mehr haben‘‘, 1N; Norbert Sommer
(Hrsg.), ‚Nenn uns N1IC Brüder! Frauen ın der Kirche durchbrechen das Schweigen.“‘,
Stuttgart, 1985, 132 —140; dies.; A4Je Basılea Managua‘‘, In CIEETS, De Basılea,

11—28; ebda., urt nschütz, ‚La lıberacıon tenia JucC veniır es! afuera‘‘
(ın erweıterter Form wird dieser Aufsatz In der 1990 1mM Alektor-Verlag erscheinenden Fest-
chrıiıft für Marquardt veröffentlicht). uberdem se1 auf die orträge und Zeıtzeugen-
erıiıchte auf der Tagung der Evangelıschen ademıie Berlin ( West) Oktober 1990
‚„‚Georges Casalıs 1946 bis 950 in Berlın““ aufmerksam gemacht; s1e sollen och 1990
veröffentlich: werden. Für ıtteilungen und weıtere Dokumente ber die Arbeit Von
Casalıs ın Berlin wäre der Verfasser In Vorbereitung einer größeren Untersuchung dankbar.
Vgl Interview VO'  — Georges Casalıs mıiıt ll 11SCdOTr VO: 31 Julı 1978, unveröffentlicht
Bereits für Julı 950 ist eine ähnliche Formulierung belegt; ın einem Rundbrief ihre fran-
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zösiıschen Freunde über hre Erfahrungen 1m besiegten Deutschland hatten
und Casalıs damals geschrıeben CS ist leichter, besetzt se1n, als eset-
ZCN,; ALIN se1n, als reich seIN inmitten der IMUu eines Sanzenh Volkes (
ginaltext un:! Übersetzung dieses wichtigen Briefes sollen in der Zeitschrift für
‚„„‚Kirchliche Zeıitgeschichte‘“‘ 1991 veröffentlicht werden.
Vgl die bislang unveröffentlichten, der achtziger re entstandenen Lebenserinne-
IUNSCH Von Georges Casalıs,
Georges Casalıs, ‚„Jeunesse d’Outre-Rhin‘‘, 1In: „Hommage ei Reconnalssance arl
Barth‘“‘, elachaux 1946, 176f und 1851.
Johann Herding (1.€, Georges asalıs), ‚„„Das ökumenische russell‘“‘, 1n „Unterwegs‘‘,
eft 1/1947, 41—43, Zitat 43
Vgl apports und 3’ VO unı 1946, Während seiner Tätigkeit in Berlın
Casalıs dem französischen Militärbischof regelmäßig „Rapports‘“‘ erstattien; Se1-
ten umfassend, tellen s1e ıne hervorragende zeıt- und kKırchengeschichtliche Quelle dar
Übersetzung Uun! Herausgabe werden ZUTr eıt VO' Verfasser vorbereitet
Casalıs, Jeunesse, 185
apports und 39
Casalıs, Lebenserinnerungen,
Eıntragung ın sein Tagebuch unterm November 1945

11

12
apports 7—10,
Casalıs, Ökumenisches Tusse. 43

13

mene*‘*-Artıkel
Im ext nicht eigens nachgewiesene Zitate entstammen dem folgenden ‚„Berliner Oku-

14 Vgl den Rundbrief VOoNn artın und Marıanne Albertz VO 28 Maı 1946, 1l; die opıe
15

wurde mMI1r UrCcC Pfarrer Rudolf Weckerling zugänglich gemacht
16

Rapport 4, VO: Juh 1946, 10f.
Ich folge 1m nächsten Abschnitt 1im wesentlichen der Nnapp 100 Seıten umfassenden Dar-
stellung VO  — Serg1ius Taurıt, 250 re Russiısch-Orthodoxe Kıirche in Berlin. Eıne Zusam-
menfassung‘‘, Berlin, 1988; vgl außerdem Konrad OÖnasch, „G’Grundzüge der Russiıschen
Kırchengeschichte‘“‘, Göttingen, 1967, SOWI1e Hildegard Chaeder, Art ‚Ortho-
OxXe Kirche. 111 In der Emigration‘“‘, RGG)}, I 9 Sp. 6—1 und das VO  —_ 'eter
auptmann un! erd TicCker herausgegebene Sammelwerk ‚„„Die Orthodoxe Kirche in
Rulßland Dokumente iıhrer Geschichte (860—1980)*““, Göttingen, 1988

17 apports und 3’ und
18 Rapport 4,
19 Vgl Rapport 4,

nier diesem 1te. gab dıe Gruppe seıt rühjahr 1947 eine eigene Zeıtschrift heraus; Lizenz
SOWIle Papier Casalıs rwirkt, uch den programmatischen 1ıte vorgeschla-
gCH, den Von 24,17 her verstand. Die Zeitschri tellte nde 1954 ihr Erscheinen ein.
Vgl Casalıs, Jeunesse, 184
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